


























1. Einleitung und Motivation 
Verwaltungsprozesse und deren Unterstützung durch IT-Dienste an den Universitäten sind heu-
te durch zwei wesentliche Merkmale gekennzeichnet. Auf der einen Seite gibt es Teilbereiche, 
die sehr effizient arbeiten und auf ihre Bedürfnisse angepasste Lösungen haben, auf der ande-
ren Seite bestehen in den bereichsübergreifenden Prozessen hohe Defizite und Medienbrüche. 
Auf Grund des Strukturwandels an den Universitäten erfahren die übergreifenden Prozesse und 
deren Effizienz eine immer größere Bedeutung. Als Folge dieser Entwicklung hat sich die Uni-
versität Karlsruhe entschlossen ein Projekt aufzusetzen, das ein umfassendes integriertes In-
formationsmanagement zum Ziel hat. Im Rahmen dieses Projektes werden nicht die bisherigen 
Verfahren und zu Grunde liegenden Systeme ausgetauscht. Die Optimierung der Zusammen-
arbeit aller beteiligten Einrichtungen, wie der zentralen Verwaltung, den Fakultäten, Instituten 
und Lehrstühlen, soll vor allem durch eine erhöhte Konsistenz der Geschäftsprozesse und eine 
Verkürzung der Entscheidungswege erzielt werden. Dazu wurden im ersten Schritt die notwen-
digen Organisationsstrukturen und Entscheidungsgremien eingerichtet, die Voraussetzung für 
die Implementierung eines integrierten Dienstleistungssystems sind. Auf dieser Grundlage wird 
nun eine technische und organisatorische Infrastruktur geschaffen, die basierend auf einer in-
tegrierten service orientierten Architektur die Möglichkeit eröffnet, Dienstleistungen von Syste-
men und Einrichtungen in einen gesamtuniversitären Kontext zu integrieren und anzubieten. 
Im ersten Teil des Beitrags werden Organisationsstrukturen, Vorgehensweise und Ziele des 
Projektes „Karlsruher Integriertes InformationsManagement“, kurz „KIM“, vorgestellt. Im Mittel-
punkt des zweiten Teils steht die konkrete Architektur, dabei wird im Speziellen die Methodik 
der Prozessmodellierung und ihre Abbildung auf konkrete Dienste im Sinne einer integrierten 
Service Architektur dargestellt. Abschließend wird ein Überblick zu den weiteren Aktivitäten ge-
geben. 
1.1. Neue Koordinierungs- und Servicestrukturen 
Die Umsetzung eines integrierten Managements von Informationsversorgung und -verarbeitung 
an der Unviersität Karlsruhe (TH) erfordert die konsequente Zusammenführung aller zugehöri-
gen Dienste in Form des Karlsruher Integrierten InformationsManagements (KIM) zu einer in-
tegrierten, ubiquitären Service-, Informations- und Wissensquelle für Forschung, Lehre, Studi-
um, Weiterbildung und Verwaltung.  









Zur Koordination von Informationsversorgung und -verarbeitung und zur fächer- und verwal-
tungsübergreifenden Zusammenführung der forschungsbezogenen, organisatorischen und 
technischen Aspekte wurden an der Universität effiziente Koordinierungsstrukturen aufgebaut. 
Hierzu zählen: 
− die im Rektorat geschaffene Position eines IV-Generalbeauftragten „Chief Information 
Officer (CIO)“ durch die Übertragung seiner Aufgaben auf den Prorektor für Struktur, 
um die Integration und Koordination der Informationsversorgung und -verarbeitung in 
allen Bereichen der Universität Karlsruhe auf Leitungsebene vorantreiben zu können; 
− der vom Senat eingesetzte Ausschuss für Informationsversorgung und -verarbeitung 
(AIV) unter dem Vorsitz des CIO. Dieser erteilt dem Rektorat und dem Senat Empfeh-
lungen in allen Fragen der Informationsversorgung und -verarbeitung an der Universi-
tät Karlsruhe (TH) sowohl im nationalen als auch internationalen Rahmen, insbesonde-
re bei Angelegenheiten von grundsätzlicher Bedeutung. 
− die vom AIV eingesetzten vier Unterausschüsse  
o für das Bibliothekssystem / die Informationsversorgung (AfB), 
o für die Datenverarbeitung / die Informationsverarbeitung (AfD), 
o für den Medieneinsatz in Forschung, Lehre, Studium, Weiterbildung und Ver-
waltung (AfM), 
o für die IV-gestützten Verwaltungsprozesse (AfVD); 
Leitmotiv dieser Unterausschüsse ist die so genannte Nutzersteuerung: Die Unterausschüsse 
sollen die Interessen der Anwender in den jeweiligen Bereichen vertreten, die operativ Verant-
wortlichen beraten und entsprechende Empfehlungen zur strategischen Entwicklung der Teilbe-
reiche geben. Die integrative Verflechtung mit dem AIV ist dadurch sicher gestellt, dass die je-
weiligen Vorsitzenden der Unterausschüsse ‚ex officio’ die vom Senat bestellten AIV-Mitglieder 
sind. 
Über die Koordinierungsstruktur hinaus wurde mit der Einrichtung des Medien- und IV-Service-
Centrums Karlsruhe (MICK), das als „virtuelles Zentrum“ die Kompetenzen und Ressourcen 
des Rechenzentrums, der Universitätsbibliothek, der Medieneinrichtungen sowie der IV-
Bereiche der Verwaltung bündeln soll, vom Rektorat auch eine neue Kompetenz- und Service-
struktur auf den Weg gebracht. 









Zur Realisierung der vorgeschlagenen kooperativen Organisationsstruktur und der integrierten 
Services sollen unter dem gemeinsamen organisatorischen Dach des MICK Zug um Zug neben 
dem medien- und betriebstechnisch orientierten Universitätspersonal insbesondere die Kompe-
tenzen der genannten Einrichtungen zusammengeführt werden. Das MICK ist folglich für die  
operative Umsetzung der strategischen Handlungsempfehlungen des AIV verantwortlich. 
Die operative Gesamtverantwortung trägt ein aus den Direktoren der beteiligten Einrichtungen 
gebildetes Leitungsgremium des MICK. Für die Aufsicht und Steuerung des MICK ist das Rek-
torat, insbesondere der CIO, zuständig. 
Mit diesen neuen Strukturen geht eine klare Abgrenzung der Verantwortlichkeiten einher: Der 
CIO und der AIV mit seinen Unterausschüssen bilden die Aufsichts- und Steuerungsebene, das 
aus den Direktoren der beteiligten zentralen Einrichtungen gebildete Leitungsgremium des 




































































Abb. 1 Aufsicht und Steuerung 









Um den Anforderungen an ein Integriertes Informationsmanagement gerecht zu werden, müs-
sen sich Entwicklung und Betrieb von einer monolithischen, anwendungsorientierten Sichtweise 
hin zu einer flexiblen, geschäftsprozessorientierten Sichtweise wandeln, die das komplexe ver-
teilte System in seiner Gesamtheit sowie den Informationsraum und die angeschlossenen Part-
ner berücksichtigt. Mit KIM vollzieht die Universität Karlsruhe (TH) den Paradigmenwechsel zu 
einer geschäftsprozessorientierten und wertschöpfungsoptimierenden Organisation. Dazu fo-
kussiert das Projekt neben der organisatorischen Integration besonders auch die technologi-
sche Umsetzung einer integrierten Service Orientierten Architektur (iSOA). Hierbei handelt es 
sich um ein Paradigma zur Realisierung von Dienstleistungen, bei dem Geschäftsprozesse im 
Vordergrund stehen, nicht aber die umsetzende Technologie. 
2. Integrierte Service Orientierte Architektur 
Mit dem Konzept einer integrierten Service Orientierten Architektur (iSOA) werden die hetero-
genen Systeme und Lösungen der Organisationseinheiten der Universität zu Geschäftsprozes-
sen und Wertschöpfungsketten verknüpft, wobei die heterogene IT-Landschaft der Fakultäten 
und Einrichtungen erhalten und durch einen auf der Web Service Architecture (WSA) basieren-

































Abb. 2 integrierte Service Orientierte Architektur 









Die unterste Ebene „Technische Infrastruktur“ enthält Systeme, verbindende Kommunikations-
netze sowie weitere zugehörige technische Infrastruktur. Ausgewählte Komponenten (Dienst-
elemente) bilden die Grundlage für darauf aufsetzende Basisdienste.  
Die Vereinheitlichung bzw. Standardisierung von Schnittstellen im Sinne der WSA wird von den 
„Basisdiensten“ umgesetzt. Aufbauend auf Funktionalitäten der darunter liegenden Dienstele-
mente werden hier definierte Schnittstellen zur Verfügung gestellt, die den heterogenen An-
wendungsansprüchen einer universitären IT-Landschaft gerecht werden. 
Auf den Basisdiensten aufbauend bzw. auf sie zugreifend folgen die „Anwendungsdienste“. Die-
se realisieren die Geschäftsprozesse durch Verknüpfung der Geschäftsprozessschritte in Form 
von spezifischen Diensten. Hierzu zählt insbesondere die Komposition von Basisdiensten nach 
einem Baukastenprinzip, d.h. das Erbringen von Funktionalität (Geschäftsprozess) durch gere-
gelte Interaktion der beteiligten Basisdienste. 
Das „Service-Portal“ stellt schließlich das Integrationsziel dar, indem es einen zentralen und 
einheitlichen Zugang zu allen (personalisierten) Geschäftsprozessen und damit verbundenen 
Informationen, Anwendungen und Diensten bietet. 
Mittels eines umfassenden übergreifenden Beschreibungsansatzes für die Gesamtarchitektur 
stellt eine „Landkarte“ als Integrated Information Map (i²Map) den Soll- und Ist-Zustand aller 
wesentlichen Aspekte und Eigenschaften der integrierten Systeme und Dienste zur Verfügung. 
Sie dient als Automations-, Integrations- und Kompositionsgrundlage und bildet eine technische 
Grundlage und Unterstützung für steuernde Maßnahmen zur Wertschöpfungsoptimierung des 
gesamten Systems. 
Die grundsätzliche Struktur des Arbeitsplanes zur Umsetzung der technologischen Integration 
und die damit verbundenen Arbeitspakete haben entsprechend den Integrationsschichten fol-
gende Schwerpunkte: 
− auf Integrationsschicht I: „Service-Portal und Landkarte“ – Komposition und Per-
sonalisierung von Anwendungsdiensten für bestimmte Nutzerkreise bzw. Rollen sowie 
Inventarisierung des KIM durch eine Landkarte 
− auf Integrationsschicht II: „Anwendungsdienste“ – Integration von Anwendungs-
diensten durch Aufsetzen auf gemeinsame Basisdienste sowie durch neue oder ange-
passte Schnittstellen zur Einbindung in die Dienste-Infrastruktur des KIM. 
− auf Integrationsschicht III: „Basisdienste“ – Integration durch Entwicklung von Ba-
sisdiensten, insbesondere für Datenzugriff und -sicherheit sowie für Schnittstellen und 









Dienstefindungsmechanismen, die in Form eines „Baukastens“ genutzt werden kön-
nen. 
− auf Integrationsschicht IV: „Technische Infrastruktur“ – Integration und Konsolidie-
rung der IuK-Infrastruktur und des zugehörigen integrierten Managements. 
Die notwendigen Interaktionen zwischen den Schichten bestimmen ganz wesentlich den Pro-
jektablauf: 
− Analyse und Prozessmodellierung: Die Anforderungsanalyse aus Nutzer- und Rollen-
sicht sowie die Geschäftsprozessmodellierung aus Sicht der Anwendungsdomänen 
und der Nutzer erfolgt in den Arbeitspaketen der Schichten I und II. 
− Entwurf und Entwicklung von Basisdiensten: Basierend auf der Analyse und der Pro-
zessmodellierung wird ein Konzept für die notwendigen Basisdienste entwickelt. Ein 
besonderer Schwerpunkt liegt naturgemäß auf dem Rahmenwerk für die Dienste-
Infrastruktur und auf dem Identity Management sowie den zugehörigen Sicherheitsas-
pekten. Die Basisdienste werden implementiert und durch die i²Map (Landkarte) inven-
tarisiert. 
− Entwicklung und Integration von Anwendungsdiensten: Aufbauend auf den entwickel-
ten Basisdiensten und den Prozessmodellierungen werden nun die verschiedenen 
Anwendungsdienste implementiert und integriert sowie durch die i²Map inventarisiert. 
− Komposition und Validierung: Durch Komposition von Anwendungsdiensten erfolgt ei-
ne Integration ‚von oben’ für verschiedene Nutzerkreise bzw. Rollen. Ein personalisier-
ter Zugang wird entwickelt. Durch Evaluation des erzielten Konzepts und den Soll-Ist-
Vergleich mit der unter Schritt 1 durchgeführten Analyse und Modellierung können die 
ausgeführten Schritte wiederholt werden, um zum einen weitere Basis- und Anwen-
dungsdienste zu integrieren und zum anderen um eine verbesserte Version der zuvor 
entwickelten Systeme zu erreichen. 
Der hier dargestellte Ablauf soll in der Gesamtprojektdauer von fünf bis sechs Jahren insge-
samt dreimal durchlaufen werden, wobei sich die Schwerpunkte in den drei Phasen etwas ver-
schieben: 
− Phase 1 (Monate 1 bis 24) – Aufbau des KIM-Fundaments: Hier werden die grundle-
gende Anforderungsanalyse sowie die Prozessmodellierung durchgeführt und die 
wichtigsten Basisdienste entwickelt. Es wird eine ausgewählte Anzahl wichtiger An-









wendungsdienste realisiert, die einerseits Weiterentwicklungen von Exzellenz in Lehre 
und Studium fördern und andererseits wesentliche Integrationsaspekte untereinander, 
mit den Basisdiensten und in dem Portal zu demonstrieren erlauben. 
− Phase 2: (Monat 25 bis 48) – Weiterführende Integration von Anwendungsdiensten: 
Hier werden weitere Anwendungsdienste für Lehre, Studium, Forschung und Verwal-
tung bearbeitet und in das KIM integriert. Basisdienste werden nur soweit wie nötig er-
gänzt, das Service-Portal wird entsprechend der nun in großer Zahl vorliegenden An-
wendungsdienste erweitert.  
− Phase 3 (Monat 49 bis 72) – Entwicklung und Integration innovativer Anwendungs-
dienste: Die Integration auf allen Schichten ermöglicht nicht nur eine effiziente und 
nahtlose Diensterbringung bekannter, in den Phasen I und II integrierter Anwendungs-
dienste, sondern ermöglicht auch die Entwicklung neuer Dienste insbesondere im Hin-
blick auf   Evaluation und Controlling, Projektmanagement, Community Grids oder et-
wa eines Lifecycle Engineering Solution Centers. 
Insgesamt wird damit nach Ablauf der drei Phasen demonstriert, dass KIM eine flexible, kos-
teneffiziente und zukunftsweisende Lösung darstellt und eine einfache Integration weiterer An-
wendungsdienste gestattet. Wichtige Erfolgsfaktoren bei KIM sind die frühzeitige Beteiligung 
der betroffenen Einrichtungen und Personen und die Vorgehensweise, die man als „eat your 
own food“ bezeichnen könnte, d.h., dass die fachliche Kompetenz zur Umsetzung des Projekt-
vorhabens vornehmlich aus Lehrstühlen der Universität hinzugezogen wird und zwar nicht nur 
in Form von Gutachten und projektbegleitend, sondern durch  konkrete Arbeiten auf den jewei-
ligen Spezialgebieten der Forschungsgruppen und Institute. 
2.1. KIM – die erste Phase 
In der ersten Phase soll KIM insbesondere der Förderung von Exzellenz in der Lehre an der U-
niversität dienen, indem es als leistungsfähige, an integrierten Diensten orientierte Informations-
infrastruktur eine technologische Basis für exzellentes Lehren und Lernen darstellt und somit 
ein grundlegendes Anreizsystem liefert. 














ausgewählt, die im Rahmen der ersten Projektphase der KIM-Realisierung untersucht, realisiert 
und integriert werden sollen. Die Auswahl wurde darüber hinaus einerseits im Hinblick auf In-
tegrationsmöglichkeit und -notwendigkeit, andererseits aber auch unter Berücksichtigung der 
Dringlichkeit getroffen. Nicht zuletzt wurden diese Anwendungsdienste auch so gewählt, dass 
am Ende einer ersten Projektphase eine Validierung des Vorhabens durchgeführt werden kann. 
In weiteren Projektphasen sollen dann die zusätzlichen Dienste in Lehre und Studium 
− Lehr-/Lernsysteme 
− Mediendienste und -Management 
und weitere untersucht, realisiert und integriert werden. 
Lehrveranstaltungs-Management 
In diesem Bereich soll ein flexibles Web-Portal geschaffen werden, das mit einer Vielzahl von 
Funktionen die Bereiche Lehre und Studium organisatorisch, inhaltlich und strukturell unter-
stützt. Dabei sollen Studierenden, Dozenten, Raumverwaltern, Autoren von Lernmodulen sowie 
dem Verwaltungspersonal alle zugehörigen Dienste mit den unterschiedlichen Sichten auf die 
Datenbasen u. a. der Studierenden- und Prüfungsverwaltung, der Veranstaltungs- und Raum-
belegungsplanung sowie der Lernumgebungen zur Verfügung gestellt werden. 
Über das entstehende Portal werden zukünftig die Studierenden ihre individuellen Stundenplä-
ne erstellen, die zugehörigen Veranstaltungen belegen, sich zu gegebener Zeit über dieses 
System zu Prüfungen anmelden, sich jederzeit über ihren Studienverlauf informieren und sich 
erforderliche Bescheinigungen ausdrucken können. Diese Module eines Lehrveranstaltungs-
Management-Systems sind zugleich Bestandteile eines Studienbegleit- und Assistenzsystems. 
Lehrende werden ihre Angebote in diesem Lehrveranstaltungs-Managementsystem in Eigenre-
gie aktualisieren und ergänzen können. Prüfungsergebnisse sollen direkt nach der Prüfung de-
zentral erfasst werden. Angestrebt ist auch die Bereitstellung von Funktionen für die Suche 
nach freien Räumen mit bestimmter Ausstattung. Über dieses Portal werden auch Systeme wie 
das Knowledge Pool System erreichbar sein, in denen stetig wachsende Angebote an Lernma-
terialen verfügbar sind,.  
Dieses System wird entsprechend den Anforderungen der Universität Karlsruhe konzipiert wer-
den. Dabei ist zu prüfen, in welchem Maße existierende Systeme wie beispielsweise das Lehr-
veranstaltungs-Managementsystem HISLSF eingesetzt werden können. 










Durch den Einsatz eines Prüfungsmanagementsystems soll eine Effizienzsteigerung insbeson-
dere der Verwaltungsprozesse in Bezug auf Prüfungen und Prüfungsergebnisse bewirkt wer-
den, in denen es bisher deutliche Verzögerungen durch mehrfache Medienbrüche gibt. Unmit-
telbare Nutznießer sind sowohl die Studierenden, deren erbrachte und nachweisbare Leistun-
gen jeder Zeit und nach Bedarf bescheinigt werden können, als auch das Verwaltungspersonal 
und das an Prüfungen beteiligte Lehrpersonal, das u.a. durch eine automatische Prüfungsan-
meldung und durch eine dezentralisierte aber integrierte Erfassung und Verwaltung der Prü-
fungsergebnisse deutlich entlastet werden wird. 
Die sich aus den Prüfungsverwaltungsprozessen der Universität Karlsruhe ergebenden Anfor-
derungen sind auf ein geeignetes System abzubilden. Dabei ist zu prüfen, inwieweit bestehen-
de Systeme, wie z.B. das Prüfungsverwaltungssystem HISPOS, die Anforderungen erfüllen. 
Auch gilt es, aktuelle Entwicklungen in Richtung Internationalisierung und Modularisierung der 
Studiengänge zu berücksichtigen, die unmittelbare Auswirkungen z.B. auf die Erstellung der 
Leistungsnachweise haben werden. Darüber hinaus müssen durch das System alle notwendi-
gen Sicherheitsanforderungen erfüllt werden, so dass ein kontrollierter und ausschließlich auto-
risierter Zugriff auf die verwalteten personenbezogenen Daten z.B. über das im Folgenden be-
schriebene Studienassistenzsystem sichergestellt werden kann. 
Studienassistenzsystem 
Ein Studienassistenzsystem ist ein Instrument elektronischer Studieninformation, -begleitung 
und -kontrolle, das auch für Weiterbildungsangebote genutzt werden kann. Bei entsprechender 
Erweiterung und Differenzierung (z.B. durch Schaffung von Schnittstellen zu HIS/LSF) ist es 
auch ein Instrument des Fakultäts- und Hochschulmanagements. 
Durch ein Studienbegleit- und -assistenzsystem erhalten die Studierenden auf elektronischem 
Wege individuelle Informationen über die jeweilige Studien- und Prüfungsordnung, über Fristen, 
Inhalte und Zielsetzungen von Lehrmodulen, deren Zuordnung zum Leistungspunktesystem 
bzw. ECTS sowie über ihren Leistungsstand im Rahmen des Studienplans. Zugleich sind In-
formationen über den Studienfortschritt der Studierenden verfügbar, die auch auf bestimmte 
Einrichtungen, Studiengänge, Module oder Modulverbindungen bezogen werden können. Auf 
diese Weise lassen sich rechtzeitig Fehlentwicklungen sowohl bei einzelnen Studierenden als 
auch in Einrichtungen erkennen. Das Angebot eines elektronischen Studienbegleit- und -
assistenzsystems ist somit nicht nur ein Mittel individueller und institutioneller Qualitätssiche-









rung, sondern es entlastet auch die aufwändige und zum Teil durch ständig sich wiederholende 
Fragen und Probleme überlastete Studienberatung. 
Als Pilotfakultät für die Einführung eines Studienbegleit- und Assistenzsystems konnte  die Fa-
kultät für Geistes- und Sozialwissenschaften gewonnen werden, die ein komplexes, modulari-
siertes und interdisziplinär vernetztes Studiensystem nach dem Bachelor-/Master-Modell auf-
weist.  
3. Web Service Technologie zur Prozessoptimierung 
Die technische Realisierungsplattform von KIM basiert darauf , dass im Rahmen des Projektes 
keine neuen Anwendungen, wie beispielsweise ein Lehrveranstaltungsmanagement oder Prü-
fungsmanagement, entwickelt werden können und sollen. Es werden vorwiegend Schnittstellen 
zu vorhandenen oder noch einzuführenden Systemen geschaffen. Somit handelt es sich beim 
technischen Kern von KIM um eine reine Integrationsplattform, die soweit wie möglich versucht, 
vorhandene Software so zu integrieren, dass die Medienbrüche innerhalb der Prozesse, wenn 
nicht eliminiert, so doch zumindest minimiert werden können. Ausgehend von der Erfassung 
und der Modellierung der Geschäftsprozesse werden Anwendungsdienste abgeleitet, die in so 
genannten Orchestrierungen von Basisdiensten und den zugehörigen Benutzerinteraktionen 
abgebildet werden. Diese Orchestrierungen werden dann nach dem BPEL-Standard (Business 
Process Execution Language) dokumentiert und auf einem Prozessmanagementsystem imple-
mentiert. Gleichzeitig werden die vorhandenen Systeme untersucht und die für die Orchestrie-
rung notwendigen Basisdienste isoliert. Diese werden dann über einen Web Service auf der 
Basis des SOAP-Protokolls in die Orchestrierung eingebunden. Eine wesentliche Komponente 
bei den vorhandenen (legacy) Systemen sind die Anwendungen der HIS GmbH. Im Rahmen 
des Projektes wurde eine generische Leseschnittstelle konzipiert, die dankenswerterweise von 
der HIS innerhalb kürzester Zeit auf der Basis bereits vorhandener HIS-Schnittstellen umge-
setzt werden konnte. Diese Schnittstelle soll nun nach und nach durch schreibende Komponen-
ten erweitert werden. Die Schnittstelle wird derzeit in das Sicherheitskonzept von KIM einge-
bunden und somit gegen Missbrauch geschützt. Auch hier werden vorhandene Standards, in 
diesem Zusammenhang vor allem WS-Security und WS-Federation, angewendet. Diese Stan-
dards beruhen auf SAML-Dokumenten, verschlüsselt und signiert mit X.509 Zertifikaten. 







































Abb. 3 Realisierungsplattform 
3.1. Die Prozessmodellierung 
Prozesse werden bei KIM in Petrinetzen modelliert. Diese Entscheidung wurde in einer Arbeits-
gruppe erarbeitet, die die möglichen Werkzeuge und Methoden evaluiert hatte.  Ausschlagge-
bend für diese Entscheidung war auf der einen Seite die Erkenntnis, dass keine derzeit alterna-
tive Methode die direkte Umsetzung auf eine service orientierte Architektur unterstützt und da-
mit auch keine technische Präferenz ausgesprochen werden kann, auf der andere Seite aber 
umfangreiches Know-how und Erfahrung mit der Technologie der Petrinetze und der Dokumen-
tation von Geschäftsprozessen an der Universität vorhanden ist. 
Die Prozessmodellierung  bei KIM sieht fünf Prozesshierarchien vor.  
1. Prozesslandkarte 
2. Kontextdiagramm 
3. Prozessebene 1 
4. Detailebene 1 
5. Detailebene 2 









In dieser Hierarchie ist der Ausgangspunkt die Prozesslandkarte, die sich auf den untersuchten 
Anwendungsbereich bezieht. Auf dieser Ebene werden lediglich die Kernprozesse dargestellt,  
in einen Zusammenhang gebracht und kategorisiert. 
 
Abb. 4 Prozesslandkarte 
Auf der nächsten Ebene, dem Kontextdiagramm, wird festgelegt, welche Ergebnisse mit ande-
ren Prozessen ausgetauscht werden und wie der Prozess einzuordnen ist.  
 
Abb. 5 Kontextdiagramm 









Aus dem Kontextdiagramm heraus wird nun in den eigentlichen Prozessablauf, die Prozess-
ebene, verfeinert. Hier werden die Prozessschritte in einzelne Aktivitäten unterteilt und deren 
Ergebnis in Objektspeichern dargestellt. In der Regel werden diese Aktivitäten auf den nächs-
ten Ebenen verfeinert und mit zusätzlichen Informationen, wie z.B. der Interaktion mit Web Ser-
vices versehen. 
 
Abb. 6 Prozessdiagramm Prüfungsverwaltung 
Auf der Detailebene 1 werden die Prozessschritte nun in konkrete Teilprozesse untergliedert, 
die in der Detailebene 2 nochmals verfeinert und in die Anwenderebene und die Systemebene 
aufgeteilt werden. Erst in dieser Verfeinerungsstufe werden die konkreten Orchestrierungen 
und die dazugehörigen Web Services spezifiziert. Die Zwischenschritte werden in KIM durch 
die Analysten von Hand durchgeführt. Auf der Detailebene 2  werden die für die Steuerung der 
Web Services benötigten Beschreibungen in der Web Service Description Language (WSDL) 
hinterlegt. Diese stellen zusammen mit den darin enthaltenen Datenschemas die Grundlage der 
Schnittstellen zu den vorhandenen Systemen.  










Abb. 7 Detailebene 1 Prüfungsleistungen festhalten 
 
 
Abb. 8 Detailebene 2 Prüfungsergebnisse erfassen 
 
4. Ausblick 
Auf der Basis der entwickelten Methoden und Werkzeuge, die von Anfang an durch kleine Pro-
jekte einem „proof of concept“ unterzogen wurden, werden in der derzeitigen Projektphase die 
Anwendungsbereiche einer Aufnahme und Verbesserung der Prozesse unterzogen. Anschlie-
ßend werden diese Prozesse durch die Abbildung in einem integrierten und flexiblen Prozess-
unterstützungssystem implementiert. Dabei wird auch immer darauf geachtet, dass eine maxi-
male Flexibilität in den prozessunterstützenden Systemen erhalten bleibt. Bei allen diesen Be-
trachtungen werden immer auch die neuen Herausforderungen im Hinblick auf  den Bologna-
prozess mit berücksichtigt. 









Konkret wird in einem Teilprojekt HIS-LSF als das zu Grunde liegende System zur Erstellung 
des nächsten Vorlesungsverzeichnisses eingeführt. Diese Daten werden den Instituten dann 
wieder über eine dynamische Schnittstelle zur Integration in den eigenen Webauftritt zur Verfü-
gung gestellt. Nach und nach wird aus diesem System ein integriertes System zur Lehrveran-
staltungsplanung entstehen, das dann auch den kompletten Prozess umfasst und abbildet. 
Parallel dazu werden die Methoden und Werkzeuge immer weiter verfeinert und angepasst. So 
wird in einem weiteren Teilprojekt die Methodik der lebenden Dokumentation entworfen und 
festgeschrieben. Diesem Aspekt kommt in einer service orientierten Umgebung eine sehr hohe 
Bedeutung zu, da die zu Grunde liegenden Systeme nicht festgeschrieben sind, sondern dem 
Software-Lifecycle mit all seiner Dynamik unterliegen. 
Mit gleicher Priorität wird auch an der Verfeinerung des Sicherheitskonzeptes gearbeitet. Auf 
der Basis des bereits entwickelten Modells zur Absicherung der Zugriffe auf die vorhandenen 
Systeme, wie beispielsweise die HIS-Anwendungen, werden in der nächsten Phase dieses 
Teilprojektes nun die übergreifenden Sicherheitsmechanismen ins Auge gefasst. So gilt es die 
Frage technisch und organisatorisch zu klären, inwiefern Rollen aus dem Sicherheitsbereich 
der Fakultäten automatisch und ohne weitere Prüfung eine Berechtigung auf den Zugriff der 
Verwaltungsdaten impliziert. 
KIM ist damit auf dem besten Wege, die zentrale Integrationsplattform für alle Verwaltungsvor-
gänge an der Universität Karlsruhe (TH) zu werden und zwar nicht nur der zentralen Verwal-
tung sondern aller an der Verwaltung Beteiligten. Der sich aus der Integration ergebende 
Mehrwert ist dabei für die dezentralen Einrichtungen und die eher selten an Verwaltungsvor-
gängen beteiligten Lehrenden sogar deutlich höher, da sie immer in einem für sie gewohnten 
Umfeld arbeiten können und gleichzeitig deutlich von der erhöhten Transparenz der zu Grund 
liegenden Prozesse profitieren. 
5. Beteiligte 
KIM ist ein Projekt, das von der Universitätsleitung getragen wird. Finanziert wird es zum Teil 
durch eine Zielvereinbarung mit dem Ministerium für Wissenschaft Forschung und Kunst Ba-
den-Württemberg. Die Hauptlast trägt jedoch die Universität selbst. Direkt an der Projektarbeit 
beteiligt sind die zentralen Einrichtungen und Forschungsgruppen aus den Fakultäten für Wirt-
schaftswissenschaften und Informatik, deren Spezialgebiet die Abbildung von Geschäftspro-
zessen auf eine service orientierte Softwarearchitektur ist. Darüber hinaus werden im Projekt-
verlauf immer wieder die Fakultäten, die Nutzerausschüsse und die Interessenvertretungen, wie 









Personalrat und Studierendenvertretungen, in das Projekt mit einbezogen. Derzeit sind vier von 
elf Fakultäten aktiv an dem Projekt beteiligt. Diese Zahl wird im Laufe des Projektes sukzessive 
erhöht. Nur wenn es weiterhin gelingt, alle Beteiligten von der Richtigkeit der Ziele sowie der 
Vorgehensweise zu überzeugen, wird KIM die für das produktive Umfeld notwendige Akzeptanz 
erhalten. 
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